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komplexen Einheit zusammen, deren korrelative 
Elemente erst in ihrem dialektischen Zusammen­
wirken zum sinnvollen Hörerlebnis verarbeitet 
werden.
M. H. ist ein prozessualer Vorgang, der im Sinne 
der Aktualgenese ein ständiges Vorweg-Gestalten 
und Ganz-Setzen von Teilganzen bedeutet, und 
dieser Vorgang hängt einmal von den inneren Ge­
setzmäßigkeiten des jeweiligen Musikwerkes, zum 
anderen von den durch die Menschen im tätigen 
Umgang mit Musik erworbenen Hörerfahrungen 
ab. Diese Hörerfahrungen werden in der Praxis des 
Musikhörens ausgebildet, sie weisen entsprechend 
den Entwicklungsbedingungen wesentliche indi­
viduelle Neigungen, Interessen und Bevorzugun­
gen auf, wofür der Begriff Hörgewohnheiten ge­
bräuchlich ist. Diese Hörgewohnheiten nehmen als 
Hörerwartung, als musikalische Antizipation, die 
vorlaufende Eingliederung des eben erklingenden 
Teilganzen in die dem Menschen bekannten und 
erprobten größeren musikalischen Beziehungszu­
sammenhänge (I relatives Gehör) vor; sie verbin­
den sich im Hörvorgang unmittelbar mit bestimm­
ten musikalischen Qualitäten der Hörerwartung 
und werden an diesen gemessen und bewertet. Je 
nachdem, ob die Hörerwartung bestätigt wird oder 
nicht, ergibt sich jener Reigen von Erlebnissen der 
Stimmigkeit oder Unstimmigkeit, der Spannung 
und Lösung, der Vertrautheit oder Unbekanntheit, 
des Mitgenommenseins oder Abgestoßenwer­
dens.
Auch das m. H. entsteht — wie alle anderen Fähig­
keiten — in der aktiven Auseinandersetzung des 
Menschen, der über bestimmte natürliche Gegeben­
heiten in Form anatomisch-physiologischer Anla­
gen verfügt, mit der Musikkultur seiner Umwelt, 
wodurch „letztlich erst der musikalische Sinn des 
Menschen geweckt und höherentwickelt wird“ 
(MARX/ENGELS, Werke, Erg. Bd. Teil I,
S. 541). „Das m. H. ist ein gesellschaftlich determi­
nierter Prozeß, der sowohl objektiv an die Bedin­
gungen des historischen und sozialen Umfeldes 
geknüpft ist als auch subjektiv an die selbstver­
ständlich ebenfalls gesellschaftlich determinierte 
Persönlichkeit des Musik-Hörenden“ (MARX/ 
ENGELS, Werke, Bd. 13, S. 622). Die Menschen 
„interiorisieren“ die in ihrer Umwelt erklingende 
Musik, beziehen ihre Intonationen in dem Maße in 
ihre Hörerfahrungen ein, indem sie stereotypisiert, 
zu „einem im Gehirn gefestigten, generalisierten 
System reflektorischer Verbindungen zusammen­
geschlossen und gefestigt werden“. Diese Hör­
erfahrungen und -gewohnheiten, Motiv und Regula­
tor des weiteren Musikhörens, sind damit das 
konkrete Produkt der gesellschaftlich bedingten 
Entwicklung der Musikkultur. Daraus ist zu erklä­
ren, warum die Menschen musikalische Werke, die 
ihren bisher erworbenen Hörgewohnheiten ent­
sprechen, leicht rezipieren und daß diese ihnen 
vertraut erscheinen, daß andere Werke aber, die

außerhalb dieser Hörerfahrungen liegen, ihnen 
Hörschwierigkeiten bereiten oder gar der Ableh­
nung verfallen. Der Mensch hört vom Standpunkt 
erarbeiteter und relativ gefestigter Stereotypien. 
Er konzentriert seine Aufmerksamkeit auf solche 
musikalischen Parameter, die für ihn auf Grund 
seiner Hörerfahrungen Informationsträger sein 
können (RUBINSTEIN).
Das m. H. ist sozial bedingt, so daß seine Entwick­
lung und die der Musikkultur in einem dialektischen 
Wechsel Verhältnis stehen, wie es MARX formu­
lierte: „Der Kunstgegenstand — ebenso wie jedes 
andere Produkt — schafft ein kunstsinniges, schön­
heitsgenußfähiges Publikum. Die Produktion pro­
duziert daher nicht nur einen Gegenstand für das 
Subjekt, sondern auch ein Subjekt für den Gegen­
stand“ (MARX/ENGELS, Werke, Bd. 13,
S. 624).
Ziel der Musikverbreitung in der Schule, in der 
Laienmusikbewegung und im Konzertleben der 
DDR ist es, an künstlerisch wertvollen Musikwer­
ken aller Gattungen aus Erbe und Gegenwart 
Hörerfahrungen zu entwickeln, die jederzeit ver­
fügbar sind und aktiviert werden können, um so als 
Schlüssel zum Musikverständnis dienen zu können 
(P. MICHEL).
I relatives Gehör, | absolutes Gehör, f musika­
lische Rezeption.
Musikpsychologie: Lehre von den Gesetzmäßigkei­
ten des musikproduzierenden, -reproduzierenden 
und -rezipierenden Verhaltens. Die M. erforscht die 
Gesetzmäßigkeiten der musikalischen Produktion 
(Schaffenspsychologie), der Reproduktion (Psy­
chologie der Musikausübung) und der Rezeption 
(Psychologie des Musikhörens) und deren Wechsel­
wirkungen, das Verhältnis des Menschen zur Musik 
im Rahmen seiner Beziehungen zur Umwelt (Re­
zeptionsforschung), die psychische, insbesondere 
emotionale, bewußtseinsbildende und verhaltens­
motivierende Wirkung der Musik (Wirkungsfor­
schung) und die musikalische Entwicklung des 
Menschen in den verschiedenen Altersstufen sowie 
in verschiedenen gesellschaftlich-historischen Epo­
chen. Die M. hat enge Beziehungen zur Musikwis­
senschaft sowie zu den die Musikanwendung wis­
senschaftsorientiert betreibenden Fächern, wie 
Musikpädagogik, Musikästhetik, Musiktherapie, 
Musiktheater u. a. Individualpsychologisch gese­
hen erforscht die M. die Zusammenhänge zwischen 
dem akusto-sensorischen und akusto-motorischen 
Verhalten einerseits und dem sinnlich gebundenen 
Bedeutungserleben, dem affektiven und dem psy- 
chovegetativen Ausdrucks- und Eindrucksverhal­
ten andererseits. Sie interessiert sich auch für die 
Voraussetzungen der Musikausübung und des 
Musikaufnehmens, und zwar sowohl für die vererb­
ten, d. h. die Anlagen, als auch für die durch die 
Umwelt und Erziehung herausgebildeten, wie musi­
kalische Fähigkeiten und Begabungen, sowie auch 
für die lernpsychologischen und die aktuell-
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